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ie ſor Schückings auf die Angriffe de Jouvenels — Keine Be- 
teiligung an der antiruſſiſchen Front — Die Rheinlandbeſetzung muß aufhören 


Paris. In feiner Animart auf die geſtrigen Erklärungen Was den Berliner Vertrag anbetrifft, 7 0 
de Jouvenels führte Prof. Schüc ing für die deutſche jo iſt dieſer der Ausdruck des Beſtrebens geweſen, Befürchtungen ne le hen e 
andelsverfrag 


. ien eee Union aus. er fürchte, daß zu zerſtreuen. daß Deutſchland ſich durch ſeine Verein bagung 
. mals dent großen er inte mit den Weſtmächlen und den Eintritt in den Völkerbund 8 5 ; 
: digung nicht gedien hatten. Zorüchkt war in | auf cine planmäßige anti⸗ruſſiſche Politik feſtgelegt habe. Die⸗ Seine Ausſichten und ſeine Gegner. 
Aus Warſchau wird uns geſchrieben: 
Und wieder iſt, trotz ſommerlicher Ferien, trotz offizrel⸗ 


dieſen Ausführungen ein tatſächli Ir ti ; 1. f 
t u lähfiger Irrtum. Niemals babe ſem Ziele entſprechend enthält auch der Berliner Vertrag ſo⸗ 
der deutſche Reichstagsausſchuß den Vorwurf gegen Belgien er⸗ wohl in ſeinen vier Paragraphen wie in dem beifolgenden No⸗ 
ler Unterbrechung der Verhandlungen, trotz des Urlaubs 
des deutſchen Geſandten Rauſcher und der Krankheit des 


45 Er 
ä En N, 15 


doben. daß es ſelbſt ſeine Neutralität verletzt hätte. Zu der tenwechſel nichts, was den durch Deutſchland in Locarno 

Ausſch 1 Boleſchen Neutralitätsverletzung hahe ſich der und Genf übernommenen Verpflichtungen widerſpräche. Ich 
e be a Se geäußert. Er habe alle | muß nochmals mein Bedauern ausſprechen, daß die Worte polniſchen Außenminiſters Zaleski die Frage des volniſch⸗ 
e e e ,, r 
e ee e e 1 . ane Politit ein Doppelſpiel voczuwerfen ſei. tereſſes gelreten, und zwar in einer, wie man jagen muß, 

Deuffhe Volk in ne r eee TR bal 1 Beſonders befremdet hat uns aber die Tatſache, daß Herr durchaus nicht positiven Weiſe. 

Recht für ſich ei 25 i weiter objektiv zu | de Jouvenel die Beanſtandung gegen unſere Pol tik zum Anlaß Die Ausſichten für das Zustandekommen des Vertrags 
Mären. Es iſt höchſt bedauerlich, daß zwei Jahre, nachdem die | Irommen hat, um die Fortdauer der Beſetzung am muüſſen, vom ſachlichen Standpunkt aus gejeheit, günſtig ein⸗ 
ganze Welt den Locarnaper trag als ein Werk der Ber Rhein nicht nur zu begründen. jondern ſogar die Rheinlandbe⸗ geſchätzt werden Die Niederlaſſungsfrage, die bekanntlich 
veiung begrüßt hat, die Bedeutung dieſes Vertrages an dieſer jegung als einzig wirkſame Friedensgarantie nach dem Oſten bis vor kurzem die größten Schwierigkeiten bereitete, weil 
bedeut amen Stelle 815 Frage geftellt worden ift. Es iſt in unſer hinzuſtellen. Wir ſind der Anſicht, ſawohl doß de Beſtimmungen te von Polen nur und fälſchlicherweiſe von der politiſchen 
aller Augen unbegreiflich, daß geſtern mit ſolcher Schärfe des Vertrages uns das Rechl geben, die Räumung des Rheinlan⸗ Seite aus beiradtel wurde, dürfte in einer beide Teile 
dieſes Werk als unzureichend bezeichnet worden iſt, hinter [Dos zu fordern, wie auch, daß die veränderten Amſtände die durch zum Nachgeben zwingenden, aber immerhin durchſührbaren 
dem der Wille der vertragſchlicßenden Völker ſtehl. und in dein Locarno und den Eintritt Deulſchlands in den Völkerbund geſchafe] Weiſe geregelt und die Unterlagen für den Handelsvertrag 
— i fen find, für die Gegenffite die Verpflichtung begründen, ſelbſt dürften ebenfalls geſunden werden. Der polniſchen 
Viehausfuhr, eine der hauprſächlichſten polniſchen Forderun⸗ 
gen. wird deulſcherſeits ſicherlich enigegengelommen und 


die gelamte. Welt diesseits und jenſeits des Ozeans die 
Har 8 beſte Sicherung des Friedens 

h ee e den heutigen Verhältniſſen geſchaffen werden größter Wert weniger auf eine Verhinderung der Einfuhr 

IE frage, ele ien eee e als auf die Einhaltung veterinärer Maßnahmen gelegt 

a serirages geltend gemacht: einmz! gie Zuſicherung, die werden. Auch bezüglich der polniſchen Kohtenausfuhr, die 

Deutſchland gegeben worden iſt für den Fall, daß auf Grund des vor dem Zollkrieg eine halbe Million Tonnen monatlich 

Artikels 16 des Völkerbundspaktes der Völkerbund eine inter⸗ betrug, und für die Polen jetzt ein monatliches Konringent 
von 360 000 Tonnen fordert, während Deutſchland ſein bis⸗ 
heriges Gegenangebot von 100 000 auf 150 000 Tonnen er⸗ 
höht hat, wird wohl auch eine Einigung zu treffen ſein. 


nat onale Exekution verbängen ſollte, zum anderen den Abſchluß 
des Berliner Vertrages zwiſchen Deutſchland und Rußland. Was 
Reef: Beanſtandung anbelangt, jo handelt es jih um nichts hat, m en ne & 
weiter als um eine An erkennung der beſonderen Situation, Ebenſo dürfte für den Geflügelesport nach Denulſchtan „der 
a Ber ſich das deutſche Volt durch feine Abrüiftung befindet. Hier fich übrigens trotz und während des Zollkriege⸗ 1215 1 1 5 
— — e ee des Artikels 11 ER en 5525 11055 Bir SA e 0 8 A e e 
einfa + 5 Völker⸗ / der gie 92 dagege 
bund in — a 175 . Fa. 1320 000 Stück, auch polniſche Eier gingen tros des Zell» 
9515 auigenommen worden. Wie kann man es dem deutſchen de e ae wee e Sire denn Pn 
a daß es beſtrebt war, n K 3 Deutschland wohl tn in mh kommen in doch das 
(j N 5 nleit'gen 7 „ ee * A 4 a Le 
eee e e e . er letzte Wirtſchaftsjahr deutlich gezeigt. daß Polen in dieſer 
n feinem Lande ſernzuhaffen dab die Verwirkung in Beziehung gerade noch an der Grenze der Selbſtyerſorgung 
ſteht. So deirug in der Zeit vont 1. Auguſt 1926 bis zum 
30. Juni 1927 Die Ausfuhr von Getreide bei Weizen 16 784 


kriegeriſche Aktionen für uns mit ſich bringen mußte. 
Tonnen, bei Roggen 81363 Tonnen, bei Hafer 8168 Tonnen, 


Deutſchland von der Laft fremder Militärokkupation 

zu befreien. Wir richten an die Kollegen aller Länder die 
Frage: Iſt es vereinbar mit den fundamentalen Grundſätzen un⸗ 
ſorer Nation, die Sicherung des Friedens abhängig zu machen 
von der Einwirkung der Kanonen und Bajonette? Die 
deulſche Delegation bekennt ſich aus vollem Herzen zu dem Grund⸗ 
ſatz des Rechts und der Verwirklichung an Stelle der Gewalt und 
erhofft von der Verwirklichung dieſes Grundſatzes die endgültige 
Verſöhnung des deutſchen und franzöſiſchen Volkes, in der wir 
den Schlüſſel erblicken zur dauernden Befriedigung Europas. 

Nach der Rede Profeſſors Schückings antwortete de Jouvenel 
mit einigen Worten. Er begrüßle den Umſtand, daß ſeine eige⸗ 
nen Ausführungen die Erklärung Profeſſors Schückings veran⸗ 
laßten. Man dürfe aus der interparlamentariſchen Konferenz 
feine reine deulſch⸗franzoſiſche Diskuſſion machen. Die Politik 
non Locarno erſcheine den Franzoſen ebenſo gut wie den Deutz 
ſchen. Der franzöſiſche Standpunkt ſei von ihm, de Jouvenel, in 
ſeiner Rede völlig loyal geſtellt worden. Der Frieden müſſe auf 
Realitäten und nicht auf Worten aufgebaut werden. 


. ———— — — — ä — — = : — 
die Einfuhr dagegen für die gleichen Sorten 216 895, 


106 996 und 39 624 Tonnen überſtieg alfo die Ausfuhr. die 
aus falſch verſtandenen Rückſichten auf die Handelsbilanz 
nach der vorjährigen Ernte einſetzte, um ein vlelfaches. 

Die Befürchtung deutſcher landwirtſchaftlicher Kreiſe, 
die mit dem Handelsvertrag eine polniſche Getreideausfahr 
v.rinüpften, iſt damit hinfällig geworden, Vorteile dieter 
der Vertrag als Gegenleiſtung für die polniſche Vieh⸗ und 
Kohlencinfuhr. der deutſchen Induſtrie. die in gemijiert 
Branchen günſtige Abſatzgebiete auf dem volniſchen Mackt 
beiten So halten ſich Lie Vorietie und Nachteile auf bek⸗ 
den Seiten die Wage, und man kaan mit zweifelloſer Be⸗ 
rechtigung der bevorſtehenden Wiedergufnahme der Han 
delspertrags⸗Verhandlungen, die nunmehr bereits in ein 
konkretes Stadium treten ſollen, mit optimiſtiſchen Gefüh⸗ 
len en'gegenfehen. 

Das aber iſt es. was die wirtſchaftlich und politiſch an 
dem Nichtzuſtandekommen des Vertrages intereſ⸗ 
ferien kleinen Gruppen in Polen und Deutſchland nicht 
ruhig läßt, und die nun kramrfhaft bemüht find, die Ber: 
handlungen zu hintertreiben und Durch allerlei kleine 
Geplänkel und Hinterliſtigkeiten das Aufkommen einer 
Verſtändigungsſtimmung zwiſchen Polen und 
Deutſchland zu unterdrücken. In dieſer Richtung bin muß⸗ 
ten wir im Laufe der letzten Tage zwei Fälle feſtſtellen, die. 
wie wir vorhin ſagien. die Frage des Handelsvertrages in 
einer unangenehmen Weile wieder aufs Tapet brachten. 

Der erſte Fall: die polniſche Regierung hat wenigen 
dem Drängen zahlreiher Wirtſchaftskreiſe nachgebend als 
in dem Wunſche. eine Normaliſierung des beſtehenden Zoll⸗ 
tarijs herbeizuführen. angekündigt. daß in nächſter Zeit 
eine Verordnung bezügl. einer Heraufſetzung des autongmen 
Zolltarifs um 100 Prozent erfolgen jedoch erſt 4 Monate 
nach Veroffentlichung in Kraft treten werde. Der neue, 
erhöhte Zolltarif wird indeſſen nur für diejenigen Länder 
in Anwendung gebracht werden, die keinen Handelsvertrag 
mit Polen beſitzen! daher ſtellen fie eine berechtigte Wah⸗ 
rung der Intereſſen jener Länder dar, mit denen Polen in 
einem wirtſchaftlichen Gegenſeitigkeitsrerhältnis ſteht. Wäh⸗ 


Friede unter den Völkern 
Eine Entſchließung des Senators Magnette auf der Tagung der 
interparlamentariſchen Union. 

Paris. Von dem belgiſchen Senator Magnette 
wurde am Schluß ſeiner Rede eine Entſchließung eingebracht, in 
der es u. a. heißt: 

„Die interparlamentariſche Union bezeichnet als höchſtes 
Ideal den Frieden unter den Völkern. Sie verurteilt jeden 
kriegeriſchen Angriff, jeden Revanchekrieg und jede Anwendung 
bon brutaler Gewalt. Die interparlamenktariſche Union betrachtet 
als wichtigſtes Element die Annäherung und Wiederverſtändi⸗ 
gung, die moraliſche Entwaffnung der Völker und loyale Aner⸗ 
kennung der von ihnen begangenen Fehler. Ohne dieſe Aner⸗ 
kennung würde die Welt in Anſicherheit weiter leben müſſen 
And jede Verſtändigung würde oberflächlicher Natur bleiben. 
Da die Belgien während des Krieges zugefügten materiellen 
Schaden aller Wahrſcheinlichkert nach nicht wieder gutgemacht 
würden hätte Belgien das Recht, wenigſtens eine moralische | 
Genugtuung zu verlangen, die dem Frieden im hohen Maße N 
nützlich bein würde. Die interparlamentariſche Union erklärte N 
en daß die Verletzung der 1 Neutralitäl im Augujt 
A ein böchſt beklagenswerter und tabelnsmerter Akt ſei und 2 
preche die G mus, daß die Achtung vor den Vertretern Zu dem großen Aufſtand der Kothäute 


" Sukunft die Völler leiten möge. Dr. Siles, der Vrzſident von Belivien. 
Der Rädelsführer Die unterdrückten Indianer der bolipianiſchen Hochebene, je: 


nes allen Kulturgebietes, in dem einſt das Reich der Inkas 
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r Genfer Ausſchreitungen verhaftet blühte, ſind in vollem Aufſtande. Sengend und mordend durch⸗ 
5 Baſel. Der Genfer Polize ift es gelungen, den Haupt⸗ ziehen fie die Täler der Cordillieren und zerſtören die Zinn⸗ 
rädelsführer der Demonſtralion vor dem Völkerbundsge⸗ 3 je HR zul ihren e oe u 
daucde und d A e 1 1 Ar And OR aber gegen die Maſchinengewehre ! "gSiruppen 
€ d der Zerſtörungsaltionen in anderen Teilen der Mita! 


Sadt zu verhaften. Es handelt ſich um einen 17½jährigen 
Miitwoch fällt die Entſcheidung 


* 55 — 
ichweizeriſchen Studenten. 
Berlin. In unterrichteten Kreiſen wird angenommen, daß 
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en Das Genfer Polizeigericht hat bereits eine Reihe Der 
QAnhifeſt, de 5 3 A E A 10 r 3 2 8 : je 

fun e N geringerer Vergehen, wie Beſchimp⸗ Sir Auſten Chamberlain ſeinen Aufenthals in Paris am 
€ gen von Beamten, Widerſetzlichteiten uſw. zu Strafen [kommenden Mitwoch dazu benutzen wird, um mit den 
on 24 Stunden Arreſt bis 12 Tagen Gefängnis verurteilt, franzöſiſchen Stautsmännern die Rheinlandfrage zu beſprechen. 


rend aber nun dieſe Neueinführung keinerlei Rückſichten auf 
die vor der Aufnahme ſtehenden Wirtſchafts⸗Verhandlun⸗ 
gen mit Rußland nimmt les iſt undenkbar, daß ſie inner⸗ 
halb von 4 Monaten zum Abſchluß gebracht werden fünn- 
ten) muß in dem Umſtande, daß die Verordnung nicht gleich 
in Kraft treten ſoll, notwendigerweiſe ein Enrgegenfommen 
gegenüber den Verhandlungen mit Deutſchland geſehen 
werden. Man ſagte ſich in Warſchau mit Recht, daß eine 
ſofortige Erhöhung der Zölle in Deutſchland nicht anders 
als eine Schikane aufgefaßt werden und man daher weitere 
Verhandlungen wohl in Frage ſtellen müßte. Indeſſen hat 
dieſe Rüchſicht nicht viel geholfen: denjenigen Kreiſen in 
Deutſchland. die den Vertrag nicht wünſchen, hat die bloße 
Ankündigung der bevorſtehenden Zollerböhung als Anlaß 
par excellence gedient, um die polniſche Regierung einer 
unfairen Handlungsweiſe gegenüber Deutſchland zu beſchul⸗ 
igen, um Damit weniger die Regierung, als die Handels⸗ 
veriragsverhandlungen ſelbſt zu treffen. In der deutſchen 
Rechtspreſſe wird die Meldung von den polniſchen Maximal⸗ 
zollen direkt als Argument gegen den Handeisvertran mit 
Polen benutzt. In Polen ſelbſt melden ſich auch ſchon Stim⸗ 
men, die in dieſem Zuſammenhang zwar keine Erhöhung 
der Zölle als ſolche verlangen, ſondern für ihre Valoriſie⸗ 
rung eintreten. Es iſt dies vor allem das Sprachrohr des 
polniſchen Induſtriellenverbandes „Leviathan“, das in die⸗ 
ſer Weiſe die inländiſche Produktion zu ſchützen ſucht, ohne 
zu bedenken, daß eine Ausführung dieſes Vorſchlags das 
Zuſtandekommen bes Handelsvertrages in Stage Stellt, da 
Deutſchland ſelbſtverſtändlich auf eine Einfuhr von land⸗ 
wirtſchaftlichen Produkten, ohne hierfür die Ausfuhrmög⸗ 
lichkeit für ſeine Induſtrie zu erhalten, nicht eingehen wird. 
Hier kann man nur hoffen, daß es dem deutſchen Geſandten. 
der Ende Auguſt nach Warſchau zurückkehrt, gelingen wird, 
die Berhandlungen mit dem Warſchauer Außenministerium 
ſofort wieder aufzunehmen und fie, das in der letzten Zeit 
angeſchlagene Tempo beihehaltend. noch innerhalb der be⸗ 
wußten 4 Monate zum Abſchluß zu bringen. Wird ihm das 
nicht gelingen — was nach dem derzeitigen Stande der 
Dinge eins und allein auf abſtchtlichen ſchlechten Willen 
einer der beiden Teile zurückzuführen ſein müßte —, dann 
wird man der weiteren Entwicklung der wirtſchaftlichen 
Beziehungen, für die die in dieſem Zeitpunkt Geltungskraft 
erlangenden polniſchen Maximalzölle eine unerhörte Be⸗ 
laſtung bedeuten würden, allerdings mit größter Boſorgnis 
entgegenſehen müſſen. 

Auch der zweite Fall, den wir anführen, zeigt deutlich 
die Bemühungen gewiſſer Kreiſe, eine friedlich⸗nachbarliche 
Stimmung zwiſchen beiden Ländern, obwohl es leider noch 
verfrüht iſt, davon zu ſprechen, aufkommen zu laſſen. Dies⸗ 
mal ſollten die polniſchen Sozfaliſten, die ebenſo wie in 
Deutſchland die deutſchen Genoſſen, die führenden Elemente 


Hetzung herhalten. Der vernünfiige und verantwortungs⸗ 
bewußte Leitartikler des Warſchauer ſozialiſtiſchen „Robot⸗ 
nik, J. M. Borski. widmete vor wenigen Tagen dem 
deutſch⸗ſranzoſtſchen Jandelsvertrag einen Artikel, deſſen 
angeblich wichtigſten Teile von einer deutſchen Preſſeagentur 
an die reichsdeulſchen Zeitungen verbreitet wurden, die fie 
unter Ueberſchriften, wie Polniſche Sozialdemokraten fürch⸗ 
ten einen deutſch⸗franzöſiſchen Krieg gegen Polen“ veröf- 
fentlichten. In dem Artikel ſoll es, der deutſchen Agentur 
zufolge, geheißen haben: Der deutſch⸗franzöſiſche Handels⸗ 
vertrag ſtellt einen erſten Schritt zu einer deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Verſtändigung dar und bedeutet die Grundlage zu 
einem gemeinſamen Krieg Deutſchlands und Frankreichs 
gegen Polen. Die intereſſterten deutſchen Wirtſchaftskreiſe 
haben bereits die Aufforderung an Frankreich gerichtet, 
einen gemeinſamen Kreuzzug gegen Polen zu unternehmen, 
Man könne nur hoffen, daß die zweigleiſige Politik Deutſch⸗ 
lands, die Frieden im Weſten und Krieg im Oſten anſtrebe, 
nicht gelingen werde. 

So weit die deutſche Agentur, die mit der Verbreitung 
dieſer Sätze eine Fälſchung begangen hat, wie fie nied⸗ 
riger und gemeiner nicht gedacht werden kann, zumal ſie 
damit zwei Fliegen auf einen Schlag treffen wollte: nicht 
nur die Verſtändigung zweſchen Polen und Deutſchland und 
die Ausſichten für den Handelsvertrag ſollten damit getrof⸗ 
fen werden, auch die volniſchen Sozialiſten, auf die ſich die 


Verſtändigungspolitiker in Deutſchland immer berufen konn⸗ 


ten, ſollten in das ſchlechteſte Licht geſetzt werden. 

Was hat aber nun Borski tatſächlich gefart? In dem 
Artitel heißt es, in ſinngetreuer Zuſammenfaſſung: Deutſch⸗ 
land hat ſich nun mit ſeinem „Erbfeind“ verſöhnt und hat 


für die polniſch⸗deutſche Verſtändigung ſind, zu einer Ver⸗ 


| 
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Englands Antwort zur 


Beſatzungsfrage 


Einigung zwiſchen Paris und London?. 


Landon. Die Freitag nachmittag von Briand nach Schluß 
des franzoſiſchen Miniſterrats betanntgegebene Einigung in 
der Frage den Verminderung der Beſatzungsiruppen, wurde 
Ta London erſt in den ſpäten Abendstunden bekannt. In poli⸗ 
Eichen Kreiſen hatte man noch nicht genung ausreichende Infor⸗ 
mationen, um zu der Angelegenheit Stellung nehmen zu können. 
Es ſcheint aber ſicher, daß man in London mit einiger Erleich⸗ 
terung von der bevorſtehenden Einigung Kenntnis nimmt, da 
nunmehr die Gewähr dafür gegeben jei, mit einer feiten Mr 
machung nach Genf zu kommen. Was die materielle Baſis an⸗ 
belangt, jo würde man in weiteren Kreiſen Londens eine writer⸗ 
gehende Verminderung der Rheinland⸗Beſatzungstruppen vorge⸗ 
zogen haben, iſt aber der Auffaſſung, daß mit einer Herabſetzung 
auf 6009 Mann immerhin über den urſprünglichen franzöſi chen 
Plan hinausgegangen wird. Dieſe Beſatzungsziſſer von 69088 
Mann war verſchledentlich auch im Zuſammenhang mit Be⸗ 
ſprechungen über den Staud der deutſchen Garniſonen in den be⸗ 
treffenden Gebieten genannt worden. 

* 

Paris. leber den Inhalt der engliſchen Antwortnote auf 
die franzöſiſche Note in der Frage der Herabſetzung der Nhein⸗ 
landtruppeaſtarke berichtet die Agentur Havas aus London: „Die 
Diskuſſion zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Regierung 
über die Frage der Rheinlandbeſetzung beyleht ſich weder auf das 
Prinzip der Herabſetzung der Truppenzahl, noch auf den Charak⸗ 
ter der Beſatzung. Im Gegenſatz zu gewiſſen Informationen iſt 
die Diskuſſion ſtets in einem ruhigen Tone geführt worden und 
beſchränkte ſich ausſchließlich auf die Frage der Truppenzahl. Die 
engliſche und franzöſiſche Regierung ſtimmen darin vollig toerein, 
daß ſie die Beſatzung nur von dem Geſichtspunkt der Erfüllung 
des Dawesplanes betrachten, für die ſie die Garantie bedeutet. 


Der Geſichtspunkt der Angelegenheit iſt im Gegenſatz zu dem, was 
behauptet wurde, nicht in den Vordergrund geſchoben worden. 
Die Regierungen ſind gleichfalls einig in der Anſchauung, daß 
Deutſchland ſeinerſeits keine Zahlen feſtzuſetzen habe und daß ſie 
allein über dieſe zu beſchließen habe. Aber es iſt klar, daß ſie 
ihre Verpflichtungen vom Jahre 1925 der Reichsregierung gegen⸗ 
uͤber anerkenne, die alliierte Truppenzahl herabzuſetzen, ohne deß 
man ſich allerdings an die deutſche Auffaſſung von der ſogengnn⸗ 
ien Narmalbeſatzung halten könnte. Es komme alſo den eng⸗ 
liſchen. belgiſchen und franzöſiſchen Regierungen zu, die Höhe 
ihrer Beſatzungstrupnen zu beſtimmen. Der Uuterſchied in der 
Auffaſſung zwiſchen London und Paris iſt gering, da es ſich um 
eine Spanne zwiſchen den Zahlen 60 900 und 55000 handelt. 
Der Grund hierfür iſt vom engliſchen Standpunkt aus rein tech⸗ 
niſcher Natur, angeſichts der Tauſache, daß die britiſchen Truppen 
aus Berufsſoldaten beſtehen. Auch eine andere, dis in der Preſſe 
ihr Echo fand, kommt hinzu: Ein gewiſſer militäriſcher Sold, der 
den Wunſch rechtfertigt, im Rheinland eine den franzöſüſchen 
Truppen entſprechende Anzahl von engliſchen Truppen zu unter⸗ 
halten. Es handelt ſich alſo darum, die Anſchauungen der Dinfas 
maten und der Militärs in Einklang zu bringen, was im übrigen 
nicht unmöglich erſcheint, da eine Einigung zwͤſchen den beider 
Regierungen über das Prinzip erreicht worden it, So erwa 
dürfte der Sinn der engliſchen Antwort ſein, die übrigens die 
Frage nicht endgültig regelt, und die Unterhaltung zwiſchen Lon⸗ 
don und Paris nicht beendet, die vielmehr in wenigen Tagen. 
zwiſchen den engliſchen und franzöſiſchen Miniſtern des Auswar⸗ 
tigen perſönlich geführt wird. Die Havas⸗Note first hinzu. daß 
von einer völligen Räumung des Rheinlandes niemals die Rede 
geweſen ei, weder in militariſchen noch in däplomatiſchen Kreiſen 
Englands. 


Moderne Jugend 


„Sieh mal, Kurtchen, da kommt ein Toff⸗Töff.“ 
„Aber Tante, das iſt kein Töff, das iſt doch ein 12 Cylinder⸗ 


Mercedes⸗Cabriolet!“ („Söndagsniſſe“) 


* 

mit ihm einen Handelsvertrag geſchloſſen. Somit kunn man 
dieſe Tatſache, die gewiſſermaßen den Abſchluß des Weſt⸗ 
locarnos bildet, als Anzeichen für die Moglichkeit eines 
Anfangez eines Oſtlocarnos hinnehmen, wenn auch die weſt⸗ 
deutſche Schwerinduſtrie eine ſolche Löſung zu hintertreiben 
ſucht. (Von einem gemeinſamen franzöſiſch⸗deütſchen Krieg 
gegen Polen tft in dem Artikel in dem von der Agen ur 
wiedergegebenen Sinne kein Wort enthalten.) Weiter ſagt 
Borski wörtlich: Wir hoffen, daß die polniſche Regierung 
alles verſuchen wird, um die Verſtändigung mit Deutſchland 
zu erleichtern. Der Standpunkt der deutſchen Regierung 
wird ein Probierſtein ſein, nicht nur dafür, daß Deutſch⸗ 
land ein friedliches Zuſammenleben mit Polen wünſcht, 
ſondern auch dafür, daß es Locarno tiefer auffaßt. Denn 
ein Locarno im Weſten iſt undenkbar und überhaupt nicht 
ausführbar im Zuſammenhang mit Kriegsgedanken im 
Oſten. 

Dieſen Standpunkt des „Robotnik“ können wir in jeder 
Beziehung gutheißen. Auch wir hoffen, daß beide Regierun⸗ 
gen alles tun werden, um den Handelsvertrag endlich un⸗ 


ler Dach und Fach zu bringen, nicht nur wegen ſeiner wirt- | 


ſchaftlichen Bedeutung, ſondern in gleicher Weife wegen ſei⸗ 
ner politiſchen und allgemeinen Auswirkungen. Es iſt zu 
haffen, daß mit dem Abſchluß des Handelevertrags die pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Beziehungen in eine neue Phaſe der Verſtän⸗ 
digung treten werden, was im Intereſſe beider Staaten, 
im Intereſſe der Befriedung Oſteuropas norwendig iſt, und 
was ſchließlich denjenigen Elementen, die die Verwirk⸗ 
lichung ihrer Ziele und Ideale nur in einer feindlichen, den 
Krieg vorbereitenden Stimmung erblicken, und die auch 
jetzt wieder, wie unſere beiden Beiſpiele gezeigt haben. am 
Werke ſind, den Wind aus ihren ſchwarzen Piratenſegeln 
nehmen wird. 


Amerikaniſcher straſprozeß — ein skandal 

Berlin. Wie die Abendblätbter aus Atlantic City mel⸗ 
den, erklärte Bundesanwalt Tuttle vom Neuyorker Diſtrikt, 
ohne den Sacco-Vanzgetti⸗Fall ausdrücklich zu nennen, 
der amerikaniſche Strafprozeß ſei von einem der 
o berſten Bundesrichter als ein Skandal bezeich⸗ 
net worden. Kürzliche Vorkommniſſe zeigten jedoch, daß es 
ſich nicht nur um einen nationalen Skandal ſondern auch 
um eine nationale Gefahr handle, die im Anand das Ver: 
trauen und die Sicherheit zerſtöre und im Ausland Kritik und 
Proteſt errege. Die Reform des Strafprozeſſes ſei eine alle 
Forderung. Ein kürzlicher Vorfall zeige jedoch, daß ein Wech⸗ 
ſel des Syſtems nicht mehr reine Reformangele⸗ 
genheit, ſondern eine Sache der nationalen Stcher⸗ 
beit ſei. 


Das porkugieſiſche Kabinelt umgebildet 

Liſſabon. Nach langwierigen Bemühungen des Präſidenten 
iſt jetzt die Regierungsumbildung vollzogen worden, auf die die 
portugieſiſchen Monarchiſten durch den kläglich geſcheiterten Offi⸗ 
ziersputſch Einfluß zu nehmen geſucht hatten. Neu beſetzt wur⸗ 
den folgende Miniſterien: des Innern mit Joſe Vicente Freitas, 
der Juſtiz mit Manuel Rodriguez jun., des Handels mit Ivens 
Ferraz. des Anterrichts mit Alfredo Magalhaes, der Landwirt⸗ 
ſchaft nuit Alves Pedroſa. Das Marineminiſterium leitet interi⸗ 
miſtiſch der Kolonialminiſter Belo. 


Norm vn Elsbeth Borchert 
5. Fortſetzung. Nachdruck vordoten. 

„Das ſei deine Strafe, ſagte er leiſe. 

Ilſe war glutrot geworden, ſie ſprang auf, nahm die 
kleine Giſela auf den Arm und barg ihren Kopf in den 
blonden Locken des Kindes. 

So ging ſie ſchweigend an ihren Platz zurück und be⸗ 
2 die Kleine auf ihrem Schoß. Nach einer Weile wandte 

e ihr Geſicht wieder Konrad zu: 1 

„Du wunderſt dich, wo Lotti und Heinz ſtecken, geit, 
Liebſter?“ 

Pr „Allerbings, waren ſie nicht zuerſt auf der Tevraſfe 
ir 

„Ja, aber plötzlich — ich weiß ſelbſt nicht mehr, wie 
es kam — waren ſie die Treppe hinunter an den Teich 
gelaufen und dann mit einem Male ſpurlos verſchwunden. 
Meine Ahnung ſcheint mich nicht zu trügen. — Ach, Kon⸗ 
rab, wenn es wahr würde — wie glücklich würde es mich 
machen!“ 

Schon bei Ilſes letzten Worten war die Vonne der 
Kinder auf die Terraſſe getreten. Ilſe wandte ſich an die 
Knaben: ne 

„Karl a — Archibald — eure Zeit zum Spogieren- 
gehen iſt gekommen. Geht zu Fräulein Hanſen!“ 

Die Knaben, die ſich wohl ungern von ihrem eben be⸗ 
onnenen Spiel trennen mochten, ſahen unwillig auf, und 

arl Egon, der ältere, ein ſtrammes Bürſchchen, erwi⸗ 
derte keck: x { 

„Wir möchten viel lieber hier bleiben.“ 

Faft zufällig hatte er dabei den Vater angeſehen und 
deſſen Blick mußte ihn wohl ſchnell eines anderen belehrt 
haben, denn er ging jetzt artig und ohne weiteren Wider⸗ 
jpruch, Archibald an der Hand mitziehend, zur Bonne hin. 

Die Kinder kannten dieſen Blick nur zu genau, und 
Re wußten, daß der Vater nicht viele Worte zu machen 
pilegie. Darum war es geratener, ſchweigend zu gehorchen. 


Man mußte froh fein, wenn der Widerſpruch diesmal noch 
ſo glimpflich ablief. 

Die Bonne batte Ye unberdeſſen die Kleine ab⸗ 
genommen. - 

„Haben gnädigſte Gräfin ſonſt noch Befehle fir mich?“ 
fragte das junge Mädchen beſcheiden. 5 b 

„Nein, Fräulein Hanſen,“ antwortete Ilſe freundlich. 
125 wiflen ja, wann es Zeit iſt, ins Schloß zurückzu⸗ 
ehren.“ 

Ilſe behandelte das Mädchen, dem fie das Wohl und 
Wehe ihres höchſten Schatzes, ihrer Kinder, anvertraute, 
mit aller nur möglichen Nückſicht und Freundlichleit. Sie 
hatte es einſt ſelbſt bitter empfunden, wie weh einem ſo 
armen, abhängigen Weſen Hochmut und Geringſchätzung 
tun, und fie ſuchte an anderen gatzumachen, was an ihr 
ſelbſt geſündigt worden war. Dafür erntete ſie aber nicht 
allein Dank, ſondern auch Liebe und Aufopferung, und 
Te kounte ihre Kinder in keinen beſſeren Händen wiſſen. 

Als die Bonne mit den Kindern die Terraſſe verlaſſen 
hatte, kam Ilſe auf das vorher erwähnte Geſpräch zurück. 

„Weißt du, Konrad — es war eigentlich doch recht 
merkwürdig, daß Lotti uns ihre Bekanntſchaft mit Heinz 
nerheimlichre. Sie hat doch ſonſt kein Geheimnis vor uns“ 

„Hm, ja,“ machte Konrad nachdenklich. „Lotti hatte 
war, wie du weißt, feine Bekanntſchaſt ſchon vor ſechs 
Jahren gemacht, als ſie noch ein Kind war, aber — die 
n derſelben ſcheint mir auch neueren Datums 
zu ſein.“ 

„Ohne Zweifel. Sie iſt ihm in Breslau begegnet — 
das Wie und Wo müſſen wir erſt noch erfahren — und 
nun kommt ſie auf einmal zu Oſtern zu uns und bittet 
uns, Heinz einzuladen. Sonderbar — findeſt du nicht auch?“ 

„Allerdings, Ilſe, und ich wünſchte, du hätteſt — wie 
eigentlich ſonſt immer — recht.“ 

„Aber Konrad!“ warf Ilſe lachend ein. 

„Was willſt du?“ fragte Konrad, ſich ſtellend, als ver⸗ 
ſtehe er ihren Einwurf nicht; aber Ilſe ging jetzt auf den 
gewohnten Neckton nicht weiter ein. Die zur Sprache ge⸗ 
lommene Angelegenheit beſchäftigte ſie viel zu ſehr. 

„Ich würde mich in dieſem Falle über alles freuen. 
wenn ich recht hätte,“ ſagte ſie jetzt; „das arme Kind hatte 


wirklich, daß — 


dann doch eine Heimat. Seitdem Gerda mit dem Grafen 
Königsegg verheiratet und die Mutter ganz zu diefer, ihrer 
Lieblingstochter, gezogen iſt, hat Lotti kein leichtes Leben. 
Sie iſt immer ſo herumgeſtoßen worden.“ 

„Ich hätte fie gern ganz zu uns nach Tworrau 175 
nommen“, verſetzte Konrad, „aber meine Stiefmutter wolkte 
davon ja nichts wiſſen. Es iſt ſchon alles Mögliche, u 
lie Lottis Beſuche bei uns geſtattet. — Und du mein 
einz — 

„Ja, ganz gewiß. Iſt es nicht ſchon ein ſehr wichtiger 
Umſtand, daß er unſere Einladung annahm?“ fragte fie. 

„So glaubteſt du, er würde ſie zurückweiſen?“ 

Ilſe wurde ein wenig rot, aber ſie ſah ihrem Gatten onen 
in die Augen. 3 

„Ich bin gewiß nicht eitel, Konrad, med habe auch rum 
angenommen, daß er mir ſeine Neigung noch immer De 
wahrt hat. Aber ſiehſt du — einer ſolchen Begegnung — 
geht man doch aus dem Wege — und Heinz kenne ich zu 
genau, um nicht zu wiſſen, daß er nicht nach Twotrau ge⸗ 
kommen wäre, wenn ihn nicht etwas mit aller Macht her⸗ 
gezogen hätte. — Wie unbefangen und herzlich er mir 
gegenübertrat — wie er uns dankte, daß wir ihn — doch 
jieh, Konrad, ſieh, kommt da nicht Lotti in raſendem Lauf 
und allein — ganz allein? — Was ſoll das —“ 

Sie kam nicht weiter. Lotti war die Stufen zur Terraſſe 
E ſtürzte auf Ilſe zu und barg den Kopf in deren 

oß. 

Ganz erſchrocken beugte ſich Ilſe zu der Knienden herab: 

„Lotti, einziges Kind, was haſt ou? Was iſt geſchehen?“ 

Da ſah Lotti endlich auf und lachte unter Tränen: 

„Ilſe, Ilſe, du — er iſt — er hat —“ 

„Er hat ſich den Wildfang eingefangen, um ichn nie 
wieder von ſich zu laſſen,“ antwortete eine klangvolle 
Stimme hinter ihr. 

Heinz Waldow hob das kniende Mädchen empor an 
ſeine Bruſt und führte ſie zu Konrad. 

„Herr Graf, non Ihnen erbitte ich wir die Scheier 
— aus Ihrer Hard mein Glück.“ 

ME ee 
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Sntabüfte u. Umgebung 


⸗o⸗ Plötzlicher Tod. Der Wächter Wincenty Gonſior, 
46 Jahre alt, iſt während ſeiner Arbeitszeit vom Schlage 
gerührt worden. Der Tod trat auf der Stelle ein. 

D- Unglücksfall auf der Straßenbahn. Die Ehefrau des 
Grubenbeamten W. aus Siemianowice verunglückte auf 
ihrer Heimfahrt von Katowice mit der Straßenbahn in der 
Nähe von Hohenlohehütie. Während der Fahrt entſtand 
ein Viotorbrand, jo daß die Stichflamme Durch die Platt⸗ 
form schlug. Die auf der Plattform ſtehenden Fahrgäſte, 
darunter auch Frau W. ſprangen ſofort während der Fahr! 
vom Wagen herunter. Dabei zog ſich Frau W. einen dop⸗ 
pelten Knöchelbruch zu 

Sonntagsdienſt: Stadtapatheke, Beuthenerſtraße. 
Faeueralarm. An den Alfredſchächten. zwiſchen Hohenlohe⸗ 
hütte und Siemianowitz, brach am geſtrigen Donnerstag, gegen 
11 Uhr vormittags, ein Brand aus, der im Motorhäuschen eines 
Hebekrans der Firma Dakem entſtand. Im Nu war das Häus⸗ 
chen ein Ranb der Flammen, brannte total ab und die ſtark her: 
umſprühenden Funken gefährdeten den Maichinenraum, der mit 
Sauerſtoffvorrären der Firma Igas gefüllt war. Unmittelbar 
hinter der Brandſtätte befindet ſich ein großes Re ſervoir, das 
ebenfalls ſtark gefährdet war und nur der günſtigen Windrichtung 
iſt 05 zu verdanken, daß keine Exploſion der Sauerſtoffvorräte 
ſtattfand. In Siemianowitz läuteten die Sturmglocken. Alles 
rannte der Laurahütte zu, bis ſich die Gemüter beruhigten, als 
betannt wurde, daß es in Alfredſchacht brennt. Die Autoſpritze 
des Ficinusſchachtes in Siemianowitz dam in etwa 4 Minuten 
nach Feuerausbruch an der Brandſtelle an und bewältigte die 
ganze Löſcharbeit in kürzeſter Friſt. Das Feuer ſoll durch Selbhſt⸗ 
entzündung des Kranmoiors entſtanden ſein. 

Verlängerter Kaffee⸗Reſtaurant⸗Betrieb. Das Kaffee⸗Reſtau⸗ 


ront Wengrzyk auf der Beuthenerſtraße 23, das mit zu den 


angenehmſten Lokalitäten Siemianowitz gehört, hat ſeine Ge⸗ 
ſchäftsſtunden bis 155 Uhr früh verlängert. Für beſte Getränke 
ſowie gutes Gebäck aus eigener Konditorei ſorgt die Geſchäfts⸗ 
führung in anerkannt beſter Weiſe. Jeden Mittwoch, Sonnabend 
und Sonntag findet ein Konzert ſtatt. Wir empfehlen den Beſuch 
Hleſes Etabliſſements. Alles Nähere im heutigen Inſerat. 

Standesamtliche Nachrichten. Vom 20. bis zum 26. Auguſt 

1927 find 22 Geburten, davon 13 männlichen und 9 weiblichen 
Goſchrechts. in der Gemeinde zu verzeichnen. — Geſtor ben 
ſind: Adamikowa Joſefa, geh. Piſarczyk, 70 Jahre alt; Piela 
Orton, 9 Monate alt; Dziuk Sylveſter, 17 Jahre alt; Kegiol Max. 
Monate alt; Pawelczak Wanda, 3 Monate alt; Biczkowska 
Marjanna, geb. Spalek, 78 Jahre alt; Horzelowa Franzisba, geb. 
B achutek, 87 Juhre alt; Ziaja Alfred. 8 Monate alt: Bapura 
Helene, 8 Monate alt. 
o, Der geſtrige Wochenmarkt zeigte ein bedeutend leb⸗ 
hafteres Bild. Der Markt war reich beſchickt und auch die 
Käufer fehlten nicht. Beſonders Gemüſe und Obſt war 
reichlich vorhanden, ebenſo Kartoffeln und Gurken. Die 
amtlichen Wochenmarktpreiſe waren unverändert. Es war 
erfreulich, wieder einmal Betrieb auf dem Markte zu ſehen. 
Leider ſind beſonders bei den Gemüſeſtänden die Gaſſen 
o eng, daß es Mühe macht, bei größerem Andrang hindurch 
zu kommen. Es wäre zu begrüßen, wenn dieſe Gaſſen ver⸗ 
breitert würden. Platz genug it ja vorhanden. 

Die Kammerlichtſpiele bringen ſeit geſtern bis einſchl. Mon⸗ 
tag den ſehr ſehenswerten Film „Der rote Narr“ zur Vorführung. 
Dieſer Film, in dem nicht, wie früher angegeben, Tom Mix, 
Pa n erſtllaſſiger Sumkünitler unter dem Namen Viktor 
Aman in ausgezeichneter Form ſeine Narrenrolle ſpielt, iſt von 
rang bis Ende fo fpanneno, doß die Kinobeſucher aus der 
Spannung micht herauskommen. Das Beiprogramm von dem 
angſtlichen und dem energiſchen Liebhaber. die um ein und die— 
ſel be Frau freien. iſt geradezu blendend. Das Publikum lacht bei 
dieſem Liebesfilm Tränen. Der Beſuch iſt mur zu empfehlen. 


Bereinsnachrichfen 


Der St. Cäciliennerein der St. Kreuzkirche in Siemianowitz 
feiert fein diesjähriges Gartenfeſt am 4. September, um 3% Ubr 
machm., im Garten der Brauerei Mokrski. Da ſich der Verein 
ſehr guter Beziehungen wie Sympathien erfreut, wird ſicher mit 
einem ſtarken Beſuch zu rechnen ſein. Näheres ſiehe Inſerat 

Klub Sfachiſtow. Siemiunowice. Am 1. September d. J. 
unternimmt der Klub einen geologiſchen Ausflug nach Mali- 
nowice⸗Szewior. Da die Wanderung wiſſenſchaftlich wertvoll, 
wie auch intereſſant ſein wird, iſt den Mitgliedern zu empſeh⸗ 
len, zahlreich teilzunehmen. Nähere Auskunft wird während des 


a Schachabonds durch den 2. Borfigenden, Herrn Bonzoll, 
rteilt. 


Sportliches 


07s Krafiprobe! 
Amatorski Krol. Huta 1 — 07 1. 

Die erſte Mannichaft des K. S. 07 wird am morgigen Sonn⸗ 
tag tor eine ſchwete Aufgabe geſtellt, auf deren Löſung Ober⸗ 
eylaſtens Fußballintereſſenten ſehr geſpannt ſind. Daß der Alt⸗ 
meiſter Amatorski alles daran ſetzen wird, um die Spitze zu er- 
halten, ſteht außer Zweifel und ſchickt zu dieſem ſehr wichtigen 
Spiel ſeine beſten Kanonen ins Feld ‚Die 07⸗Elf, welche ſchon 
ſo manchem Tabellenreiter die Spitze gebrochen hat, iſt ſich deſſen 
bewußt, daß, falls es ihm glücken wollte, Amatorski zu ſchlagen, 
ſie ſich den Stand in der Tabelle weſentlich verbeſſern wird. Auch 
Ne tritt volltommen komplett an, jo daß man mit einem ſcharfen 

Piel rechnen kann. Wiederum muß man dem 07⸗-Sturm ans 
Herz legen, nicht mehr vor dem Tore zu tändeln, ſondern aus 
leder möglichen Situation zu ſchießen. Ganz Laurahütte würde 
N freuen. wenn die 07⸗Mannſchaft als Sieger helmkehren ſollte. 
toi; in ſich haben die Jungens dazu. Das Spiel fteigt auf dem 
A. K. S.⸗Platz in Königshütte. Vorher ſpielen die unteren 
Manaſchaften beider Vereine. 

Wann ſteigt das erſte Fußballſptel auf dem 07⸗Platz ? 

„ Dis Erdarbeiten auf dem neuen Sportplatz des K. S. 07 ſind 
ſchon ſowell fortgeſchritlen, daß wohl am 2. Oktober d. J. das 
erſre Wettſpiel wird ſteigen können. Die reſtlichen Meiſterſchafts⸗ 


1 


ſpiele können demnach auf dem neuen Platz ausgetragen werden. 


Gotkesdienſtordnung: 


Evangeliſche Kirchengemeinde Siemianowitz. 
Sonntag, den. 28. Auguſt 1927: 
9% Uhr! Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Me: Taufen. 
Montag, den 29. Wugufl 1927: 


% Uh: Jugendbund. 7 PR 
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Deutſche Eltern! — Minderheitsvolksſchulel 


Was habt Ihr am 1. 


T: 

Eltern. die in der Zeit vom 18. bis 21. Mai 1927 
ihre Schulanfänger, ſowie auch die Kinder, welche bis⸗ 
her die polniſche Schule beſuchten, vorſchrifrsmäßig für 
die Minderheitsſchule angemeldet haben, führen dieſe 
Kinder am 1. September 1927 in die Minderheitsſchule. 
Sollte dort ihre Aufnahme nicht erfolgen, ſo iſt Meldung 
bei den Geſchäftsſtellen des Deutſchen Volksbundes zu 
erjtatten. 

IL 


Eltern, die es verſäumt haben, ihre Kinder vom 18. 
bis 21. Mai 1927 für die Minderheitsſchule anzumelden, 
können dieſe Anmeldung vom 1. bis 3. September nach⸗ 
holen. In dieſem Falle muß der Erziehungsberechtigte 
(Vater oder die verwitwete Mutter oder der Vormund) 


Kath. St. Kreuzkirche Siemianowitz. 
Sonntag, den 28. Auguſt 1927: 
6 Uhr: Für die Parochianen. 
7% Uhr: Für Herrn Pfarrer Koglik. 
8% Uhr: Zur Mutter Gottes von der immerwährenden Hilfe 
und hl. Thereſe vom Kinde Jeſu, für zwei Jahrkinder Polatzek. 


10% Uhr: Zu Ehren des hl. Auguſtinus von der Maria⸗ 
Troſt⸗Bruderſchaft. 
Montag, den 29. Auguſt 1927: 
1. hl. Meſſe zur göttl. Vorſehung in beſtimmter Meinung. 
2. hl. Meſſe für die Brautleute Torz-Wanot. 
3. hl. Meile für verſt. Theodor, Paul und Karl Schudyga. 
Am 8 Uhr: Beerdigung der verft. Witwe Franziska Horzella. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Sonntag, den 28. Auguſt 1927: 
6 Uhr: Für die Parochianen. 
7% Uhr: Für das Jahrkind den Familie Rudolf Groß. 
8 Uhr: Für die Eheleute Leonhard Frania, aus Anlaß der 
Silberhochzeit. 
10% Uhr: Für die Wallfahrer von Czenſtochau. 
Montag, den 29 Auguſt 1927: 
6 Uhr: Hl. Meſſe zum hl. Antonius in beſtimmter Intention. 
6% Uhr: Hl. Meſſe mit Requiem und Kondukt für die Ver⸗ 
ſtorbenen Johannes und Mathilde Laxa, Anton und Franziska 
Gawron und Verſtorbene. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Poſtſachen vorſchriftsmäßig adreſſieren! 

Es iſt keine Seltenheit, daß Briefe uſw. manchmal über 
Gebühr lange unterwegs find, ehe fie ihren Beſtimmungsort er⸗ 
reichen. Ueberprüfungen haben ergeben, daß oft der Abſender 
die Schuld hieran trägt. Dies gilt insbeſondere für Poſtſachen. 
die nach kleineren Ortſchaften und Dörfern gehen. Hierbei wird 
unter den Beſtimmungsort meiſt die Kreisſtadt geſetzt. die zus 
ſtändige Poſtagentur jedoch nicht erwähnt. In allen dieſen Fäl⸗ 
len geht der Brief uſw. erſt nach der betreffenden Kreisſtadt und 
wind erſt von dort umgeſchrieben bezw. umgeleitet. Man ſchreibe 
alſo ſtets die zuſtändige Poſtanſtalt hinzu, wogegen der Kreis 
ohne jede Bedeutung bleibt und höchſtens eine Rolle ſpielt, wenn 
es ſich um Ortſchaften des gleichen Namens handelt. 


Hegerkurſus für Kriegsinvaliden 
Wer ſeinerzeit ein Geſuch um Teilnahme am Hegerfurfus 
eingereicht und die Nachricht erhalten hat, daß er zum Kurſus 
zugelaſſen iſt. muß ſich nunmehr zur Abreiſe fertig machen. — 
Der Kurſus beginnt pünktlich am 1. September und dauert mit 
einer ſechswöchigen Anterbrechung um die Weihnachtszeit, bis 
zum Ende des Monats Auguſt 1928. 


Sejmmarſchall Wallnn wieder in Kattowitz 
Am geſtrigen Tage iſt Sejmmarſchall Wollny von ſeinem 
Urlaub zurückgekehrt und hat ſeine Amtsgeſchäfte wieder über⸗ 
nommen. 


Neue Minderheitsſchulen 
Wie die Warſchauer „Rzeczpoſpolita“ zu berichten weiß, wer⸗ 
den mit Beginn des neuen Schuljahres in Oberſchleſien 23 neue 
Minderheitsſchulen eröffnet. Dem widmei dieſes Blakt eine kri⸗ 
tiſche Betrachtung der Schulpolitik des Wojewoden, die nichl un⸗ 
intereſſant iſt, deren Ahdruck jedoch hinſichtlich des Preſſedekrets 
nicht gut möglich iſt. 


Wer keinen Waffenſchein hat 

Die amtlichen Stellen weiſen darauf hin, daß es ſtrengſtens 
unterſagt ift, ohne Genehmigung der Ortspolizeibehörden Waffen 
im Beſitz zu halten, wie: Gewehre, Karabiner, Maſchinengewehre, 
Piſtolen. Maſchinenpiſtolen. Revolver, Minen- und Flammen⸗ 
werfer uſw. Das Gleiche gilt non allen dazu gehörigen Muni⸗ 
tionsarten und Handgranaten. In gleicher Weiſe ſtrafbar macht 
ih, wer in ſeinem Hauſe oder auf ſeinem Grundſtücke verborene 


September zu tun? 


perſönlich beim Leiter der Minderheitsſchule erſcheinen, 
den Grund für die Verſäumnis angeben und die Anmel⸗ 
dung vornehmen. Dieſe Anmeldung durch den Er⸗ 
ziehungsberechtigten ſelbſt iſt auch bei den Kindern nach⸗ 
zuholen, welche im Mai 1927 durch eine andere Perſon 
angemeldet worden ſind. 

III. 

Eltern, die ſchon im Mai 1926 Anträge für die Min⸗ 
derheitsſchule geſtellt haben, deren Kinder aber immer 
noch die polniſche Schule beſuchen, können ebenfalls am 
1. bis 3. September ihre Kinder der Minderheitsſchule 
zuführen. Auch dieſe Zuführung muß der Erziehungs⸗ 
berechtigte perſonlich vornehmen. Dieſe Kinder ſollen 
dort ohne Formalitäten aufgenommen und ſpäter einer 
Sprachprüfung unterzogen werden. 


oder Munitionsvorräte duldet. Zuwiderhandlungen 


Waffen 
werden rückſichtslos beſtraft. 
Zu den Verhandlungen 
über den Beitritt des polniſchen Eiſenhütten⸗Syndikates 
zum internationalen Eiſen⸗ und Stahlkartell. 

Zu den am 27. Auguſt in Luxemburg beginnenden Verhand⸗ 
lungen über den Beitritt des polniſchen Eiſenhüttenſyndikates 
zum internationalen Eiſen- und Stahlkartell, wird als Vertreter 
des polniſchen Syndikates Generaldirektor und Miniſter a. D. 
Kiedron entſandt. Miniſter Kiedron erklärte vor ſeiner Abreiſe 
einem Vertreter der „Agencja Wschodnia“, daß, nachdem bei 
den Verhandlungen in Marienbad und Berlin eine Uebereinſtim— 
mung der Anſichten erzielt wurde, keine Schwierigkeiten für den 
Beitritt des polniſchen Syndikats mehr beſtehen dürften. 


Frauenproteſt gegen die Teuerung 
Eine Delegation von 50 Frauen aus dem Kaitowitzer Ger 
biet begab ſich dieſer Tage zum Wojewoden um dieſem eine Reihe 
von Wünſchen henſichtlich der ſtändig wachſenden Teuerung vote 
zubringen. Da Wojewode Grazynski nicht anweſend war, wurde 
die Delegation von einem der höheren Wojewodſchaftsbeamten 
empfangen, der ihr ſelbſtverſtändlich baldige Abhilfe verſprach. 
Allem Anſchein nach waren die delegierten Frauen mit dem Er⸗ 
folge in der Wojewodſchaft nicht allzuſehr zufrieden, darauf ließen 

ihre nicht beſonders ſanften Redensarten ſchließen. 


Zur Herbſtmeſſe in Lemberg 

In der Zeit vom 4. bis einſchließlich 16. September d. J. fine 
det die diesjährige Herbſtmeſſe in Lemberg ſtatt. Es gelangen 
zur Ausſtellung vorwiegend Handels- und Induſtrie-Exponate. 
Meſſebeſucher erhalten eine Fahrtvergünſtigung von 66 Prozent. 
Rochtzeitige Anmeldungen, ſpäteſtens jedoch bis zum 6. Septem⸗ 
ber, haben entweder bei der Landwirtſchafts⸗ oder aber bei der 
Handelskammer zu erfolgen. Der gemeinſame Aufenthalt iſt 
auf drei Tage bemeſſen worden. Nach eingehender Beſichtigung 
der Herbitmeſſe erfolgt ein Ausflug nach Boryſlow zwecks In⸗ 
augenſcheinnahme der dortigen Oelwerke. Die Ausreiſe ab Kai⸗ 
towitz ſoll am 11. September erfolgen. Nähere Informationen 
werden an die Teilnehmer bei der Anmeldung erteilt. 


Anmeldungen zum V. Pomologiſchen Kongreß 
in Warſchau 

Der diesjährige 5. Pomologiſche Kongreß in Warſchau fin⸗ 
det Anfang Oktober ſtatt. Das Komitee wird die für die Aus⸗ 
ſtellung vorgeſchenen Obſtſorten in Reichs⸗Obſt⸗ und Provinzial⸗ 
Obſt⸗Sortiments feſtſetzen. Der Kongreß hat vor allem zum 
Zwecke, bei dem Hanvels-Sortiment eine Normierung herbeizu⸗ 
führen. Zugleich will man an die Gründung eines Pomologen⸗ 
vereins herangehen. Für die Wojewodſchaft Schleſien iſt ein 
Provinzial⸗Subkomitee ins Leben gerufen worden, welches mit 
den Vorbereitungsarbeiten für den ſtattfindenden Kongreß bee 
traut wurde. Dieſem Komitee gehören anerkannte Fachkräfte an. 
Auf einer beſonderen Propintzial⸗Obſtſchau welche aller Voraus⸗ 
ſicht nach am 4. September in Teſchen-Schleſien ſtattfinden wird, 
will man ſpeziell nur innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ger 
züchtete Obſtſorten zur Ausſtellung gelangen laſſen. Alsdann 
werden die beſteingeführten und auf der Obſtſchau als beſte Qua⸗ 
litätsſorten anerkannten Erzeugniſſe durch die ſchleſiſche Land- 
wirtſchaftsklammer zur Ausſtellung dem Pomologiſchen Kongreß 
in Warſchau zugeſtellt. Solche Obſtzüchter, welche an dem Konz 
greß nicht perſönlich teilnehmen werden. können nichtsdeſtoweni⸗ 
ger gleichfalls ihre Erzeugniſſe zwecks Verſchickung nach War⸗ 
ſchau der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer, Sitz Kattowitz, ul. 
Plebiscytowa 1 (Heinzelſtraße) zuſtellen. Evtl. Anmeldungen 
müſſen bis ſpäteſtens 15. September erfolgen. Weitere Infor⸗ 
mationen erteilt die Landwirtſchaftskammer, Abt für Gartenbau. 


Der Schlichtungsſpruch im Baugewerbe beſtätigt 

Das Miniſterium für Arbeit und Ssozialfürſorge hat 
den Spruch des Kattowitzer Schlichtungsausſchuſſes in der 
Lohntariffrage des Baugewerbes beſtäligt. Die Beſtätigung 
wird in den nächſten Tagen im „Dziennik Uſtaw“ veröffent⸗ 
licht werden. Bekanntlich haben die Bauunternehmer die⸗ 
ſen Spruch nicht angenommen. 


Das Preſſedekret 

Sämtliche in den letzten Tagen von der Polfzeidirektion 
Kattowitz gegen die „Polonia“ verhängten Konfiskationen find 
durch die Gerichtsbehörde beſtätigt worden. Die „Polonia“ dürfte 
demnach den Rekord in Beſchlagnahmen ſeit dem Inkrafttrelen 
des Preſſedekrets erreicht haben. 

Die geſtrige Ausgabe der „Gazeta Robotnicza“ wurde wegen 
eines gegen Korfanty gerichteten Artikels beſchlagnahmt, und 
zwar iſt das die erſte Beſchlagnahme der ſie unterliegt. Die 
„Polonia“ verbucht dieſe Tatſache mit einiger Schadenfreude und 
meint, endlich habe auch ſie, die ſich für unantaſtbar hielt, daran 
glauben müſſen. 


Die grüne Grenze 
Der Schmuggel an der ſogenannten „grünen Grenze“ 
nimmt trotz aller zollbehördlichen Maßnahmen ſtändig um⸗ 
fangreichere Formen an, wie man aus den jeweiligen Mel⸗ 
dungen über Beſchlagnahmen von Konterbande entnehmen 
kann. Das Geſchäft muß ein ſehr gutes ſein, denn trotzdem 
die Erwiſchlen mit ſehr empfindlichen Geld- und Freiheits⸗ 


ſtrafen belegt werden, finden ſich immer wieder geſchäfts⸗ 
tüchtige Köpfe, die den Gang oder Fahrt über die grüne 
Grenze nicht ſcheuen. 

Wie enorm der Warenſchmuggel betrieben wird, zeigen 
uns Beſchlagnahmen geſchmuggelter Waren in nur zwei Fäl⸗ 
len, die in Chrzanow und Czenſtochau vor kurzem erfolgten. 
In Ghrzauow handelte es ſich um Waren im Werte von 
über 100 000 Zloty. die bei einem Händler vorgefunden 
wurden. In Czenſtochau war ein ähnlicher Fall. Auch 
hier wurden Warenbeſtände von großem Werte beſchlag⸗ 
nahmt. Im letzteren Falle ſoll die Zollbehörde um zirka 
80 000 Zloty geſchädiat worden fein, im erſten um etwa 
30 000. Das ſind. wie gejagt, nur zwei Fälle und macht ſchon 
hier die Summe, um die der Staat geſchädigt wurde. eine 
beträchtliche Hühe aus. Bedenkt man nun, wie viel ſolcher 
Händler und Kaufleute es gibt, jo kann man ſich voritetien, 
was für einen rieſigen Schaden der Staat etleidet. Zwar 
wird von den Behörden alles getan, um dem ſchwunghaften 
Geſchäft an der grünen Grenze Einhalt zu gebieten, aber 
die Schmuggler ſind außerordentlich findig im Ausdenken 
lleuer Tricks. Dazu komaut noch die mißliche Grenzlage, die 
das Ueberwachen außerordentlich erſchwert Der vinzige 
Ausweg, den Rieſenbetrieb an der grünen Grenze halbwegs 
auszumerzen, dürfte wohl der Abſchluß don vernünftigen 
Ein uhrbeſtimmungen je:n. 


Kattowitz und Umgebung. 
Herbitjorgen 

Die kahlen Felder, das kühle Wetter wecken allmählich das 
beklommene Gefühl: es herbitelt. In die Gedanken an die länger 
werdenden Abende mit ihren vielſeitigen Veranſtallungen miſchen 
ſich neue Sorgen, die uns der Sommer erſparte. Kohle, Licht und 
Kleidung werden größere Unkoſten verurſachen. Woher das Geld 
nehmen, um all das zu beſtreiten und wie vor allem den Winter- 
vorrat für den täglichen Lebensunterhalt decken, das ſind die 
bangen Fragen. die gegenwärtig die Hausfrau beſchäftigen. 

Der Herbſt kargt nicht mit ſeinen Gaben, dſe reichlich den 
Wochenmarkt beleben. Für den täglichen Bedarf würde es viel⸗ 
leicht nicht allzu ſchwer fallen, von dieſem oder jenem zu kaufen, 
aber der Vorratskauf verlangt größere Summen. Kartoffeln, 
Kraut, Gurken, Gemüſe und Obſt wollen eingekauft ſein. Der 
Kumpel nimmt an den Sorgen der Hausfrau ſtarken Anteil. 
Welcher Familienvater würde das nicht tun! Aber der Arbeiter 
wird an die Sorgen des Herbſtes und Winters leider nur allzu 
oft erinnernt, wenn er bei ſeinem kargen Verdienſt und den 
vielen Abzügen noch einen beionderen Abzug auf ſeinem Lohn: 
beutel regiſtriert finder, den Kartoffelabzug! 

Der Wochenmarkt nimmt allmählich das herbſtliche Bild an. 
Große Anfuhren in allerlei Feldfrüchten erinnern den Marktbe— 
ſucher an den Maſſeneinkauf. Und ſo gut man es kann, wird 
für das vorhandene Geld getauft. Das können leider nicht alle. 
Denn daheim ſitzt ein großes Heer von Ermerbsiofen, Sozial— 
rentnern und Armen, die kaum die notwendigſten Mittel für den 
täglichen Bedarf aufbringen können. Sie ſehen mit bangen 
Aengſten dem Winter entgegen. Wird die Stadt etwas für ſie 
tun? Vielleicht, wenn auch etwas wenig. wie man beim Anblick 
unſeres mageren Wohlfahrtsetats befürchten muß. 


Schwerbeſtrafte Schmugglerbande 

Im Sosnowitz in der Nähe der Polizeiwache gelang es 
einem Polizeibeamten in der Nacht vom 12. zum 13. Juni 
d. Is. ein Perſonenauto anzuhalten, welches dadurch auf⸗ 
gefallen war, daß plötzlich die Lichter ausgelöſche wurden. 
Im Auto ſaß der frühere Eiſenbahnbeamte Franz Man⸗ 
jura und deſſen Braut Agnes Freimund, beide aus Za⸗ 
wodzie. Der Autolenker, ein gewiſſer Feldenhof war im 
Dunkel der Nacht verſchwunden. Eine gründliche Durch⸗ 
juhung des Autos förderte 120 Kilogramm deutſchen Ta⸗ 
bak, welcher unter dem Innenſitz verſteckt worden war, zu 
Tage. Auto und Tabak wurden daraufhin konfisziert, die 
beiden Autoinſaſſen dagegen verhaftet. — Die Ferienzoll⸗ 
ſtrafklammer in Kattowitz beſchäftigte ſich nunmehr mit die⸗ 
ſer Schmuggelaffäre. Angeklag: waren Kranz Manjura 
und ſeine Begleiterin Agnes Freimund. Die Haſchuldig⸗ 
ten verlegten ſich auf verſchiedene, wenig glaubhafte Aus⸗ 
ſagen. Es erklärte Franz M., daß er in das Auto des flüch⸗ 
tenden F. in Kattowitz zugeſtiegen ſei und ſpäter auch ſeine 
Braut mitgenommen habe. Letz ere wiederum gab an, daß 
das Auto ihr Eigentum geweſen iſt und F. als Freund ihres 


Der St. Cäcilienverein der St. Kreuzkirche Siemianewilz 
September cr. 


den 4. 
MOKRSKI 


veranstaltet 
im Garten 


am Sonntag, 
der Brauerei 


Das Garten-Konzert spielt die hiesige Bergkapelle unter 
Leitung des Dirigenten Herrn BENK. Der Kirchenchor gibt 
verschiedene Gesangsvorträge und ein Preisschießen, auch 
eine Verlosung findet statt, — Beginn des Festes 3½ Uhr 
nachm., wozu Freunde und Gönner unseres Vereins herzlich 
eingeladen sind. 


Den geehrten Damen von Siemianowice zur gefl. Kennt- 
nis. daß ich in der ul. Bytomska 7 ein 


eröffnet habe, Es wird mein Bestreben sein, 

Kundscheft reell und gut zu bedienen, 

Um gütigen Zuspruch bittet 
Hochachtungsvoll 


Hedwig Bogdal 


die 


Deere r 


ein 


GARTEN- FEST 


DER FESTAUSSCHUSS. 


Begleiters Franz M. von ihr die Erlaubnis beſeſſen Habe, 
mit dem Auto Fahrten zu unternehmen. Erklären könne 
fie es ſich kedoch nicht, auf welche Weiſe der Tabak in das 
Auto untergebracht worden iſt. Das Gericht fand die Aus⸗ 
ſagen der Voklagten als nicht glaubhaft und erkannte auf 
eine empfindlich hohe Beſtrafung. Der Beklagte Franz M. 
erhielt vier und die Agnes F. zwel Monate Gefängnis. 
Außerdem wurden beide Beſchuldigten zu einer Geldſtrafe 
von je 84 000 Zloty verurteilt, welche in eine Gefängnis⸗ 
ſtrafe und zwar pro Tag 1000 Zloty umgewandelt wurde. 
Die Konfiskation des Autos und der Schmuggelware wurde 
aufrechterhalten. 


Gefahren der Straße. Auf der ulica Zambewa (Schloßſtraße) 
in Kattowitz, in der Nähe vom Do nium „Marienhof“, ereia⸗ 
nete ſich ein bedaverlicher Unglücksſall. Das 8 Jahre alıc 
Töchterchen eines im Dominjum tätigen Arbeiters, und zwar des 
Felix Kolodziej, wurde von einem heranfahrenden Loſtfuhrwerk 
ſo unglücklich überfahren, daß der Tod noch vor Einlieferung in 
das ſtädtiſche Spital eintrat. Der Vater des verunglückten Kin⸗ 
des erſtattete bei der Polizei über den bedauerlichen Unglücksfall 
ſolbſt Anzeige. Inzwiſchen ſind die weiteren Ermittelungen ein⸗ 
geleitet, um feſtzuſtellen, ob den Fuhrwerkslenker, einen gewillen 
Michael Gnyit, die Schuld trifft, oder aber ein unvorhergeſchener 
Unglücksfall vorliegt. 

Den Tsd auf der Straße gefunden. Der in Hohenlohehütte, 
ulica Huta Agnieska, wohnhafte Arbeiter Vinzent Gomſior brach 
auf der Michaliowitzerſtraße in Bitttow inſolge Blutſturzes zu⸗ 
ſammen. Bald darauf trat der Tod ein. Man ſchaffte den Taten 
nach der Leichenhalle des Knappſchafltslazaretts in Siemianowitz. 


Das brennende Laſtauto. Zwiſchen Michalkowitz und Sie⸗ 
mianowitz, und zwar in der Nähe der Maxgrube, geriet der Mo⸗ 
tor des der Firma „Keukordia“ in Kattowitz gehörenden Laſt⸗ 
autos Sl. 1256 mn Flammen. Die ſich raſch ausbreitenden Flam⸗ 
men wurden von herbeieilenden Feuerwehrleuten der Maxgrube 
bald gelöſcht. Immerhin wurde das Aulo erheblich beſchädigt: 
ebenjo verbrannte ein Teil der mitgeführten Waren. Der ent⸗ 
ſtandene Schaden ſoll zirka 3000 Zloty betragen. 

Sacharinſchmuggler vor Gericht. Am Donnerstag wurde vor 
der Ferienſtvaſkammer in Kattowitz gegen den Bäcker Jo'ef Duda 
aus Zwenge wegen Sacharinſchmuggel verhandelt. Auf dem 
Bahnchef wurde vor ciniger Zeit der Angeklagte von einem Po⸗ 
lizeibeamten revidiert und bei dieſem insgeſamt 20 Kilogramm 
Sacharin vorgefunden, welches aus Hindenburg geſchmuggelt wor⸗ 
den war. Der Errappte hatte ſich den Süßſtoff um den Leib ge⸗ 
bunden, einen anderen Teil wieder in einem Holzſtoß raſch ver⸗ 
ſteckt, als er ſah, daß ſich der Schutzmann näherte. Die Ware 
wurde beſchlagnahmt und gegen D. Strafanzeige erſtattet! Es 
ſtellte ich heraus, daß es ſich um Schmuggelware handelte, die 
nach Kattowitz befördert werden ſollte. Duda bekannte ſich vor 
Gericht zu keiner Schuld und verlegte ſich auf Ausflüchte. Das 
Urleil lautete auf eine Geldſtrafe von 2400 Zloty oder 120 Tage 
Arreſt. 


Königshütte und Umgebung. 


Die Sterbeurkunde 

Zwei junge Königshütter Burſchen, einer von ihnen 
war Gehilfe am Standesamt, befanden ſich in einer fatalen 
Geldklemme und ſo wurde überlegt, wie dieſem Uebel, in 
dem ſich wohl die me ſten Menſchen ſtändig befinden, abzu⸗ 
helfen ſei. Ueber das „Wie“ wurden ſie auch bald einig. 
Der eine, deſſen Vater auf der Kleophasgrube beſchäftigt iſt, 
ließ ſeine Mutter ſterben, während der Herr Standesamts⸗ 
gehilfe die Sterbeurkunde ausfertigte. Mit dieſer in der 
Taſche begab ſich der vielverſprechende Sohn nach der Kleo⸗ 
phasgrube, um dort von der Sterbekaſſe das Sterbegeld für 
ſeine Mutter abzuheben Die Fälſchung der Sterbeurkunde 
Def daſelbſt nicht auf und ja wurde das Sterbegeld anſtande⸗ 
los ausgehändigt. Zufälligerweiſe begegnete kurz nach der 
Auszahlung der Vater des jungen Burſchen dem betreffen⸗ 
den Funktionär, welcher die Auszahlung vornahm und 
wurde von letzterem befragt warum er ſelbſt das Sterbe⸗ 
geld für ſeine Frau nicht abgeholt hätte. Selbſtverſtänd⸗ 
lich kam jetzt der Schwindel heraus und es fiel nicht ſchwer, 
beiden jugendlichen Schwindlern das Geld abzunehmen. 
Ein gerichtliches Nachſpiel dürfte wahrſcheinlich die Folge 
ſein, außerdem der Standesamtsgehilfe vom Magiſtzat ent⸗ 
laſſen werden. 


A r > 2 


Wohnungsberechtigie beſſere Familie ſucht eine 


2-3 Zimmerwohnung 


nebst Zubehör 
in beſſerem Haufe, Günſtige Gelegenheit für 
alleinſtehende ältere Dame mit großer Wohnung. 
Verpflegung einzelner Perſonen wird beim Ab⸗ 
treten der erforderlichen Räume mit übernommen. 
Gefl. Angeb. a. d. Geſch. dieſ. Ztg., Beuthenerſtr. 2. 
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Beide Beine abgefahren. Auf dem Beuthener Bahnhof wollte 
ein gewiſſer Karl Przendaiſch von der ulica Szopeng 1 (Raczet⸗ 
ſlraße) auf einen von Beuthen nach Kattowitz in Fahrt befind⸗ 
lichen Perſonenzug aufſpringen, trat fehl und geriet unter die 
Räder, wobei ihm beide Beine abgefahren wurden. In ſchwer⸗ 
nerletztem Zuſtande wurde er in das Benthener Krankenhaus ges 
bracht, wo er kurz darauf verſtarb. 


RNybnik und Umgebung. 5 

Ein empfindlicher Schaden. Auf bisher ungeklärte 
Weiſe brach in der hölzernen Scheune des Landwirts Fer⸗ 
dinand Klimke in Belsznic, Kreis Rybnik, Feuer aus. Das 
Feuer fand durch die dortſelbſt aufgeſtavelten, diesjähri⸗ 
gen Erntevorräte, wie Heu und Getreide, reichliche Nahrung. 
Vor Eintreffen der Feuerwehr brannte die Scheune voll⸗ 
ſtändig nieder. Der Brandſchaden beträgt etwa 10 300 Zl. 

Ein Sittlichteitsverbrecher. In der Nähe des Ryb⸗ 
niker Bahnhofes überfiel vor einiger Zeit in unzüchtiger 
Weiſe am hellen Tage der Invalide Sranislaus Gawinski 
aus Bendzin, der in Rybnik bettelte, die ungefähr 7 Jahre 
alte Pluta, die ebenfalls mit ihrer Mutter bettelte. Gas 
winski wurde verhaftet. Er hatte ſich nun vor der Straf⸗ 
kammer wegen eines verſuchten Sittlichkeitsverbrechens zu 
verantworten. Die Verhandlung mußte vertagt werden, 
da das Kind. an dem das Verbrechen begangen worden ſein 
ſollte, bis jetzt nicht aufzufinden war. Der Verreidiger be⸗ 
antragte Haftentlaſſung. Der von der Parteiführung bean⸗ 
tragten Freilaſſung wurde nicht ſtattgegeben. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinterlung: 

11.15: Wetlerbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45—14.45: Konzert auf 
15.50: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaſtlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Raiſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonntag, den 28. Auguſt 1927. 8,30— 9,30: Uebertragung 
aus! Gleiwitz: Morgenkonzert der Kapelle der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr Gleiwitz. — 11: Uebertragung aus Gleiwitz: Katholiſche 
Morgenfejer. — 12: Uebertragung aus Breslau: Gitarre⸗Kam⸗ 
mermuſik. — 14: Nätſelfunk. — 14,15: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. — 14,30: Schachfunk. — 15.15: Märchenſtunde. — 
1617.30: Heiterer Nachmittag. — 17.30: Autorenſtunde. — 
des Landwirts. 
20,20: Stunden 
„Bonbonniere“: 


Schallplatten. 


18,15: Alte Klaviermusik. — 19— 19,30: Stunde 
— 19.35— 20,05: Abt. Welt und Wanderung. — 
22.30 —24: 


2 


mit Goethe. — Uebertragung aus der 
Tanzmuſik der Kapelle Otto Weber. 

Montag, den 29. Auguſt 1927. 16,30—18: Wiener Weiſen. — 
18: Abt. Welt und Wanderung. — 18,50 — 19,20: Für den Sender 
bezirk Breslau: Abt. Heimatkunde. 18.50-19.20: Für den 
Sendebezirk Gleiwitz: Stunde der Deutſchen Reichspeſt. — 19.20 
bis 19,50: Abt. Kulturgeſchichte. — 20: Schlemmereien. Heiterer 
Vortragsabend. — 21: Das auslanddeutſche Lied. 
PPC 


7 Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 gr. odp, 
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Kaffee - Restaurant Wengrzyk 


Tel. 10—23 Beuthenerstr. 33 Tel. 10—33 


Jeden Mittwoch, Sonnabend und Sonntag: 


Unterhaltungs-Konzert 


Lokal geöffnet täglich bis 1½ Uhr Nachts. 


Spezialität: Pilsner Urquell u. Gebäck aus eigen. Konditorei. 
[2 re ee — 
Um geneigten Zuspruch bittet 


Jan Malecki, Restaurateur. 


für 
Vereine, Gewerbe, Handel 
und Industrie liefert in 
sauberster Ausführung 


preiswert bei kurzer Frist. 
Spezialität: Feinste Mehrfarbendrucke 
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